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Eignungsgebiet «Sennwalder Au/Büchel»
Gemeinden: Sennwald, Rüthi, Altstätten (Lienz)

Mögliche Windräder: 7

Eignungsgebiet «Rheinau»
Grösstenteils auf den Gemeindegebieten
von Bad Ragaz, Vilters-Wangs und Sargans

Eignungsgebiet «Weite/Valpilär»
Gemeinden:Wartau, Sevelen, Buchs

Mögliche Windräder: 11

Windkraft ist ein Gemeinschaftswerk
Kritiker werfen demKanton vor, dieGemeinden beimAusbau derWindkraft zu umgehen. Das stimmt so nicht, sagt Andreas Bernold.

MichaelWanger

Region Seit Ende September
stehen die 17 Eignungsgebiete
für Windkraftanlagen im Kan-
ton St.Gallen fest. Zwei davon –
«Weite/Valpilär» und «Senn-
walder Au/Büchel» – liegen di-
rekt auf Werdenberger Boden
(siehe Infokästen). In einem
nächsten Schritt will das Bau-
und Umweltdepartement mit
den betroffenen Gemeinden
Form, Umfang und Zeitpunkt
des Sondernutzungsplans be-
sprechen und die angedachte
Richtplananpassung dann dem
Bund vorlegen. Während das
Vorgehen des Kantons bereits
Kritiker aufdenPlangerufenhat
(der W&O berichtete), stehen
die Behörden der Region dem
Vorhaben wohlwollend gegen-
über.

«Bessere, sicherereund
nachhaltigereVersorgung»
DieRegionSarganserland-Wer-
denberg hat bereits ein deutli-
chesZeichennachSt.Gallenge-
sandt. In einer Stellungnahme
schreibt sie: «Die Region ist
überzeugt, dass die Bestrebun-
genunddasEngagement imBe-
reich Windenergie nachhaltig
sind und sich auch für kom-
mendeGenerationenauszahlen
werden.» Und: «Wir sind be-
strebt,mit verschiedenenWind-
park-Projekten einen massge-
benden Beitrag zu einer besse-
ren, sichereren und
nachhaltigeren Energieversor-
gung inderRegionund imKan-
ton St.Gallen zu leisten.»

Wie es nun weitergeht, er-
klärtAndreasBernold,Gemein-
depräsident von Wartau und
Vorsitzender der Fachgruppe
Energie- und Umweltthemen
derRegionSarganserland-Wer-
denberg, auf Anfrage. Es stehe
Politischen Gemeinden, Orts-
gemeinden und anderen Part-
nerorganisationen frei, in den
Eignungsgebieten Windmes-
sungen und ähnliche Vorarbei-
ten durchzuführen. Solche fin-
den aktuell etwa in Trübbach
statt. «Je nach Resultat können
danach mögliche Trägerschaf-
ten gesucht und Abklärungen

mit denGrundeigentümernge-
troffen werden», sagt Bernold.
Erst dann sei der Weg für ein
Bauprojekt geebnet.Ein solches
könnten die Gemeinden dann
mit kommunalenPartnernum-
setzen. So viel zumHandlungs-
spielraum.

LetztenEndes liegendiebei-
den Eignungsgebiete aber auch
in «nationalem Interesse».Das
Windpotenzial ist dort jeweils
gross genug, dass einWindpark
mehr als 20 Gigawattstunden
Strom pro Jahr produzieren
könnte. In solchen Fällen
kommt der kantonale Sonder-
nutzungsplan zum Tragen. Soll
heissen: Die Regierung ent-
scheidet überPlanungundBau-
bewilligung.«WederhatdieGe-
meinde die Entscheidungsho-
heit nochdieMöglichkeit, gegen
denWindpark ein Referendum
zu ergreifen», erklärt Bernold.
Allfällige Einwände würden di-
rekt an denKanton gehen.

Kantonwirdnichtohne
Gemeindenhandeln
Allerdings sei die Regierung
dazu verpflichtet, die Gemein-
den frühzeitig in die Planung
einzubeziehen. Das Amt für
Raumentwicklung und Geoin-
formation werde als Fachstelle
für den Sondernutzungsplan
versuchen, die Interessen der
Gemeinden so weit als möglich
zu berücksichtigen – und zwar
während der gesamten Pla-
nungsphase. Im äussersten Fall
gibt es laut Bernold weiterhin
dieMöglichkeit, entsprechende
Rechtsmittel zu ergreifen.

Ein Tal, zwei Werte: Bläst der Wind in Liechtenstein stärker?
MichaelWanger

Region Der Kanton St.Gallen
rechnet in der Region Werden-
berg mit einem Windpotenzial
von40Gigawattstunden (GWh)
pro Jahr. 60,wennmandasEig-
nungsgebiet «Rheinau» zwi-
schen Bad Ragaz und Wartau
dazuzählt. Gemäss Steckbrief
hätten indiesenGebietenbis zu
24Windräder Platz.

Solche Studien gibt es auch
für Liechtenstein. Einziger
Unterschied: Das errechnete
Windpotenzial jenseits des
Rheins ist um einiges grösser.
Denn wie das «Vaterland» am

24. September schrieb, gehen
die Liechtensteinischen Kraft-
werke, kurz LKW, von einer
Leistung von bis zu 110 GWh
aus. Dies bei sieben bis neun
Windrädern, nicht 24 wie dies-
seitsdesRheins.Wiekommtdas?

DerWindkatasterbildet
eine solideGrundlage
Eine Anfrage beim St.Galler
Bau- und Umweltdepartement
bringt Licht insDunkel:DieBe-
rechnungendesWindpotenzials
basieren (zumindest imKanton
St.Gallen) auf demWindkatas-
ter von 2016. Diesen hat die
Fachhochschule OST aus einer

Strömungssimulation für neun
verschiedene Wetterlagen er-
rechnet. Aus diesen Mustern
habe sich die durchschnittliche
Windleistung ableiten lassen:
«Vergleiche mit verschiedenen
Messstationen und Berech-
nungsmethoden zeigen, dass
derWindkataster robusteResul-
tate liefert», sagt Guido Berlin-
ger-Bolt, «gerade auch im Ver-
gleich zu anderenMethoden.»

DieLKWscheinenbei ihren
Vorerhebungen im Fürstentum
ähnlich vorgegangen zu sein.
Adrian Klammer, Mitglied der
Geschäftsleitung, bestätigt auf
Anfrage,dassdieBerechnungen

auf verschiedenen Quellen ba-
sieren. SoetwademWindkatas-
ter Liechtensteins und den be-
reits auf der St.Galler Seite des
Rheins durchgeführten Wind-
messungen.Warumdiebenach-
barten Regionen dennoch auf
solch unterschiedliche Resulta-
te kommen, weiss weder Klam-
mer noch Berlinger-Bolt.

Beidegehenaberdavonaus,
dassdieunterschiedlichenWer-
te einerseits mit der möglichen
AnzahlWindräder, andererseits
mit dem bevorzugten Wind-
rad-Typen zusammenhängen.
Denn: Die Leistung einer An-
lage steigt überproportional zu

ihrer Grösse. Ein doppelt so
grosser Rotor liefere viermal
mehr Energie. Eine doppelt so
hohe Windgeschwindigkeit so-
gar achtmal mehr, erklärt Ber-
linger-Bolt.Under ergänzt: «Es
ist gut möglich, dass für Liech-
tenstein grössere Anlagetypen
zur Berechnung des Stromer-
trags verwendet wurden.»

«Wirerwartenkeine
grossenÜberraschungen»
Die aktuell in Trübbach und
Schaan laufendenWindmessun-
gensowiedieLIDAR-Messungen
in SennwaldundBalzerswerden
zwar genauere Werte liefern,

doch erwartet das Bau- undUm-
weltdepartement keine grossen
Überraschungen. «Wir wissen,
dassderWindkatasterdieWind-
leistungen tendenziell leicht un-
terschätzt, sagt Berlinger-Bolt,
«andernfalls freuenwir unsüber
den zusätzlichen Stromertrag.»

Letzten Endes braucht es
abermehralsnurguteWindver-
hältnisse: «Zumeinenmussge-
nügendPotenzial für einenwirt-
schaftlich sinnvollen Ertrag ge-
geben sein, zumanderen ist die
Umweltverträglichkeit – also für
Vögel, Fledermäuse respektive
Fauna und Flora allgemein –
wichtig», sagtAdrianKlammer.

Eignungsgebiet «Weite/Valpilär»

— Gemeinden:Wartau, Sevelen,
Buchs

— Fläche: 775 Hektaren
— Mittlere Windleistung auf
150 Metern Höhe: 260W/m2

— Jährliches Windpotenzial:
Über 20 GWh

— Anzahl möglicher Windräder:
11

— Schutzziele (Auszug): Amphi-
bienlaichgebiet «Muggen-

stich», «Afrika» und «Habe-
ren», schützenswertes
Ortsbild Fontnas, Azmoos,
Gretschins und Oberschan

— Weitere Abklärungen (Aus-
zug): Wildtier–, Vogel- und
Fledermausschutz, Grund-
wasserschutz, Richtfunkstre-
cken, Einfluss auf Boden-
messstationen Vaduz und
Wartau von «Meteo Schweiz»

Eignungsgebiet «Sennwalder Au/Büchel»

— Gemeinden: Sennwald,
Rüthi, Altstätten (Lienz)

— Fläche: 507 Hektaren
— Mittlere Windleistung auf
150 Metern Höhe: 220W/m2

— Jährliches Windpotenzial:
Über 20 GWh

— Anzahl möglicher Windräder:
7

— Schutzziele (Auszug): Moor
«Chatzer» und Amphibien-

laichgebiet «Schribersmad,
Deponie», schützenswertes
Ortsbild Rüthi

— Weitere Abklärungen (Aus-
zug): Vogel- und Fleder-
mausschutz, Richtfunk-
strecken, mögliche Konflikte
mit dem Flugverkehr, dem
Entwicklungskonzept Alpen-
rhein und der Rheindamm-
sanierung

Sarganserland-Werdenberg
in einer Stellungnahme

«Wir sindbestrebt,
mit verschiedenen
Windpark-Projekten
einenmassgebenden
Beitragzu leisten.»

Eignungsgebiete für Windenergie in der W&O-Region
Von den drei festgelegten Zonen liegt nur eine vollständig auf Werdenberger Boden

Quelle: Kanton St.Gallen/AREG/Georegio AG, Grafik: wo/alb


